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Einführung

Das Konzept Basale Stimulation hat sich stets 
unterschiedlicher wissenschaftlicher Inspira-
tionsquellen bedient, um den komplexen 
Bedürfnissen sehr schwer beeinträchtigter 
Menschen entsprechen zu können. Ihre kör-
perlich-gesundheitliche, ihre emotionale, so-
ziale und kommunikative Situation stellte uns 
Fachleute ebenso vor Fragen wie ihre kogniti-
ven und wahrnehmungsbezogenen Fähigkei-
ten und deren Einschränkungen. Wir trafen 
auf ethische Fragen angesichts der bisherigen 
„Behandlung“ dieser Menschen, kurz, es 
waren unterschiedliche „Hintergrundwissen-
schaften“ heranzuziehen, um die Lebensbe-
dingungen dieser Menschen, von denen man 
anfangs sehr wenig wusste, besser zu verste-
hen. Wollte man diese Situation nicht nur ver-
stehen, sondern auch verbessern, so musste 
man zu Beginn – Mitte der 1970er-Jahre – breit 
gefächert in bisherigen Therapieansätzen, Be-
handlungsvorschlägen, pädagogischen und 
psychologischen Ansätzen suchen, um Brauch-
bares zu finden, das sich für diese besonderen 
Menschen weiterentwickeln ließ.

Heute bestimmen hauptsächlich die Pflege 
und Pflegewissenschaft sowie die praktische 
und theoretische Sonderpädagogik das Kon-
zept. Sie beziehen sich ihrerseits wiederum auf 
andere Wissenschaftsbereiche. Unterschiedli-
che Humanwissenschaften wie Soziologie, 

Psychologie, Medizin, Neurowissenschaften, 
Philosophie und Theologie fließen neben an-
deren in das Konzept ein, natürlich auch Ent-
wicklungen in der allgemeinen Pädagogik. Zu-
mindest im Hintergrund beeinflussen sie die 
Entwicklung von Gedanken, die für Basale 
Stimulation maßgebend sind. Wenn nun im 
vorliegenden Handbuch dieses Konzept eine 
umfassende und differenzierte Darstellung er-
fahren soll, so wird es notwendig sein, auch 
die angesprochenen vielfältigen Hintergründe 
einzubeziehen. Gänzlich umfassend und in je-
der Hinsicht in die Tiefe gehend wird das aller-
dings nicht möglich sein. Ein einzelnes Buch 
wäre damit überfordert und würde vor allem 
die an umsetzbaren Praxisanregungen interes-
sierten Leserinnen und Leser enttäuschen. 
Dennoch ist es uns als Herausgebern wichtig, 
immer wieder zu zeigen, woher das Konzept 
Impulse bekommen hat und welche Verbin-
dungen zu anderen Wissenschaftsbereichen 
bestehen. Das Konzept steht nicht in einem 
leeren Raum, ganz für sich, sondern hat viele 
Verbindungen zu parallelen und auch gegen-
läufigen Entwicklungen. Fragestellungen aus 
den aktuellen Humanwissenschaften und der 
täglichen Praxis bestimmen die Weiterent-
wicklung des Konzepts. 

Sie finden in unserem Buch Beiträge, die 
auf den ersten Blick nicht unmittelbar oder nur 
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bedingt mit Basaler Stimulation in Verbindung 
gebracht werden. Auch bei einzelnen Autorin-
nen oder Autoren wird man zunächst nach ei-
nem direkten Kontakt zum Konzept suchen. 
Wir haben uns entschieden, auch Kollegin-
nen und Kollegen als Autoren einzuladen, die 
keine eigenen, unmittelbar praktischen oder 
auch wissenschaftlichen Erfahrungen mit Ba-
saler Stimulation haben. Sie repräsentieren je-
doch fachliche Schwerpunkte, die für das Kon-
zept Basale Stimulation unverzichtbar sind.

Ein großer Teil der Mitwirkenden an die-
sem Buch ist indessen sehr wohl im Konzept 
beheimatet. Langjährige praktische Erfahrung 
in der Pflege oder in der Arbeit mit behin-
derten Menschen zeichnen diese Autorinnen 
und Autoren aus. Sie haben Basale Stimulation 
zum Teil selbst weiterentwickelt und neue „ba-
sale“ Aktivitätsmöglichkeiten aufgezeigt.

Als Herausgeber war es unsere Aufgabe, 
die theoretisch notwendigen und praktisch 
möglichen Schwerpunktthemen zusammen-
zuführen. Dabei müssen wir von unseren Le-
serinnen und Lesern da und dort gewisse An-
strengungen verlangen. Die unterschiedliche 
wissenschaftliche Herkunft der Autorinnen 
und Autoren bedingt auch unterschiedliche 
Denk- und Schreibstile. So kann es in den ein-
zelnen Beiträgen durchaus zu Recht zu unter-
schiedlichen Ausdrucksformen und Formu-
lierungen kommen. Da mag einerseits die 
Sprache des Philosophen ungewohnt sein, die 
des Neurowissenschaftlers „schwierig“ er-
scheinen. Pädagogik hat ihre eigene Termino-
logie, gleichermaßen die Pflege und die ande-
ren vertretenen Wissenschaften nicht minder.

Ganz sicher werden Sie in einzelnen Bei-
trägen auch Darlegungen finden, die sich mit 
anderen nicht ganz zur Deckung bringen las-
sen. Es mag Widersprüche geben, natürlich 
auch Widersprüche zu Ihren eigenen Erfah-
rungen und Einschätzungen. Daraus ergeben 
sich Möglichkeiten der Weiterentwicklung 
oder Neuausrichtung. Wir sehen dies als 

Chance. Ganz bewusst haben wir es bei Gina 
Baldsiefen, um eine Autorin und ihren Beitrag 
exemplarisch zu benennen, so gehalten. Sie 
zeigt – nach ihrer Einschätzung – eine deutli-
che Fehlstelle im Konzept der Basalen Stimu-
lation auf. Dieser Einschätzung kann man zu-
stimmen, das kann man ablehnen, man wird 
aber darüber diskutieren und weiter am Kon-
zept arbeiten müssen.

Wir haben versucht, zu vermitteln. Wir ha-
ben unsere Autoren immer wieder gebeten, 
Rücksicht auf die Leserschaft zu nehmen, die 
sich nur in ihrem eigenen Fach richtig gut aus-
kennt, in anderen Gebieten hingegen erst ein-
mal fremd ist. Wir hoffen, dass dies hinrei-
chend gelungen ist und alle Leserinnen und 
Leser sprachlichen Zugang zu den einzelnen 
Kapiteln finden.

Dies alles betrifft vor allem die sogenann-
ten Grundlagenkapitel. Sie bilden Basis und 
Rahmen für die eigentliche pflegerische und 
pädagogische Arbeit. Diese wiederum ist mitt-
lerweile so ausdifferenziert und vielfältig, 
dass eine vollständige Abbildung aller mögli-
chen Tätigkeitsbereiche schon nicht mehr 
möglich ist. Wir mussten uns also auf eine 
möglichst repräsentative Auswahl beschrän-
ken. Dabei spielten nicht nur systematisch 
fachliche, sondern auch personenbezogene 
Aspekte eine Rolle. Wir mussten als Heraus-
geber Kolleginnen und Kollegen finden, die 
ihre praktische basale Arbeit in Form eines 
Handbuchbeitrags schriftlich darstellen woll-
ten und konnten. So werden Sie als Leserin 
oder Leser vielleicht das eine oder andere ver-
missen, was Ihnen besonders wichtig wäre – 
Themen aus Ihrem beruflichen Alltag, zu de-
nen Sie mehr und Genaueres wissen möchten. 
Manches konnten wir bis jetzt noch nicht als 
Text anbieten. Als Herausgeber setzen wir 
aber darauf, im Laufe der kommenden Jahre 
in weiteren Auflagen solche Leerstellen füllen 
zu können. Gerne nehmen wir dazu – dies sei 
ausdrücklich bemerkt  – Anregungen entge-
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gen, die uns auf Fehlendes oder Zu-Ergänzen-
des aufmerksam machen.

Wir möchten uns ausdrücklich bei allen 
Autorinnen und Autoren für ihr großes En-
gagement bedanken. Sie haben Zeit, Kraft 
und Geduld investiert, haben Ideen und Ge-
dankengänge dargelegt, haben intensiv ver-
sucht, ihre eigenen Forschungen oder Praxis-
erfahrungen auf die Basale Stimulation zu 
beziehen, damit das Buch Gestalt annehmen 
konnte. Herzlich danken möchten wir dane-
ben Frau Martina Schweizer (Zürich) und 
Herrn Michael Herrmann (Puerto del Rosa-
rio) für die mühevolle und zuverlässige re-
daktionelle Bearbeitung der Artikel, unserem 
umsichtigen Lektor Herrn Jürgen Georg 

(Bern) sowie Dr. Sabrina Sereni (Eupen), die 
uns einen Beitrag aus dem Niederländischen 
übersetzt hat. Unverzichtbar war bei der Rea-
lisierung des Handbuchs schließlich die ent-
schiedene Unterstützung durch die Interkan-
tonale Hochschule für Heilpädagogik Zürich 
(HfH).

Vor Ihnen liegt ein Gemeinschaftswerk, an 
dem sich viele beteiligten, an dem somit viele 
Anteil haben. Möge es denen nutzen, die un-
mittelbar betroffen sind.

Lars Mohr, Matthias Zündel  
& Andreas Fröhlich
Zürich – Bremen – Kaiserslautern,  
im Frühjahr 2019
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